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sali auch in seinci Wohnung eine

reichhaltige Sammlung von Bergweih
natuialien che ei auf Reisen Im den

Hei zog gesammelt hatte und mn alle

zeigte Auch ich hatte das Veignu-
gen, ihm einen hübschen Stein von
unserem Gebirge zu übergeben, dei

große Gustalle mit durchzogenen
Wanden von Späth enthielte Diesei

gute Herr Hofrath wollte mich noch

in das Heizogliche Natmahencabi
neth fuhren, wo dei größte Adlci

seinen Platz habe, welchen ich voi
einem Jahi nach Stuttgaith sandte,
allem die Zeit erlaubte es nur nicht
mehr und nahm von ihm Abschied

NB nachtun im Jahi 1802 wendtc
mich mit einem Schreiben über ei

nige Ansichten an ihn, ei hielte abei

von semei lunterlassenen Wittfrau,
Hofdomainen Rathin eine Antwoit,
die sich mit folgenden Zeilen anhebt
«Ihr vortrefflicher Pietind Wiede

mann ist nicht mehi, eine ungltick
liehe Beigieise machte seinem leben
ein Ende » In aller Hinsicht war dei
Verlust dieses herrlichen lallents zu

bedauern

Nachmittag eilte ich, die Rechnungen

zu bezahlen und Piesentei zu be

handigen, die gebiauchlich waren,
wählend dei junge Herr Michel ein
packte und seine Abstheidsbesuchc
vollendete Und am Abend gingen wir
111 die italianische Oper, che Frau
I ochter des Heirn Schubarts war die
eiste Sängerin

Am folgenden Tag käme die
bestellte Post Wir nahmen von unsein
Freunden luhienden Abscheid und
verieisten 1111 Namen des Herrn in 1111

seie Heimat, wo wir zu Maienfeld in
gehöriger Zeit, Gott lob, glücklich
angekommen sind »

Im Fiuhsommer des Jahics 1793

öffnete sich das Tor des Schlosses

Reichenau dei Sitz einer vom Churer
Burger Johann Baptista von Tschar
nei ernchteten Internatsschule um

Die oben angefühlten Stuttgaitei
Reisen waren fiu Salzgeber abei nicht
die einzigen ms Ausland Im nam
lichen Buef, an seine Enkel gelichtet
berichtet ei, daß er im Zeitraum
1790 bis 1800 unzählige Fahrten als

Getieideaufkaufei wie erwähnt fui
den Zehngeuchtenbund nach Feld
buch, Brcgenz, Lindau Ravensbmg
und andeie suddeutsche Maiktflecken
ausgeführt habe Die letzten Auf
Zeichnungen in seinen «Ennneiungen»
sind einem umfassenden Reisebeucht
ubei eine Schweizerreise gewidmet,
die einen ganzen Monat in Anspruch
nahm und den wissenshungrigen
Bundner teils als Reisebegleiter, teils

ganz allein auf eigene Faust von
Scewis nach Zutich, dann nach Beul,
ms doitige Oberland, weiter nach

Heizogenbuchsee zu Pestalozzi, dann
nach Solothuin, \aiau, wo ei Ein
blick nahm von den dort neu instal
lierten Mctallveraibeitungs-Werkstat
ten Auf Schloß Ilallwil ließ er sich

auf dei riesigen Domäne der doitigen
Gi dien den kunstw lesenbau die la
lionelle Mdchwntschaft eiklaien In
Zuucli mteiessieiten ihn besondeis

eine neu geschaffene AVaisenanstalt

und die 1 rfolge einci systematisch
und zielbewußt gefühlten Landwitt
schaft. k hei Rapperswil gmg die
rußreise hinubei ins "loggcnbtug und
ms Appenzellerland wo Salzgebci

vom allgemeinen Wohlstand, durch
die heimische Textilindustrie hervoi

geiufen, begeisteit war Besonders be

cindiuckt war Sal/gebei von dem Um
fang und Reichtum der Stiftsbiblio
thek in St Gallen sowie von der bei

spielhaflen Saubeikeit dei Appenzelle!
Dorfer, die er auf seinem Heimweg
von dei Schweizern eise durchwan
(leite

einen Zuzugler aus Fiankieich auf
zunehmen, der den Studienbeflissenen
als Monsieur Chabot Latour und

kunftigei Lelnei dei fianzosischen

Sprache voigestellt wurde Dei Name

ei legte kein Aufsehen, wohl abei das

unreife Alter des angehenden l'ad

agogen, dei, kaum neunzehnjährig, ei

nen jungenhaften Eindruck machte
und die professoiale Winde veimissen
ließ Daß che Erweiteiung des Lehr
koijieis ein nnt den Revolutionswn
ich in Irankreich veibundenes Rat
sei enthielt, wußte einzig der Schul

dnektoi von Tschai net, dei das Ge

hominis hütete und damit einem po
litischen Flüchtling ein Asyl ver
schaffte

Hintei dem Decknamen Ghabot
Latour steckte ein Mitglied des Ja
kobinerklnbs und zugleich ein mit
dem hohen Rang eines Generalleut
nants bekleideter Offizier, Louis-Phi
lippe, dei älteste Sohn des intrigie
icnden Herzogs von Orleans, der gern
den Königsthron bestiegen hatte, von
dem sein unglücklicher Vetter Lud-
w ig X\ 1 herabgestoßen worden war
Der mystenose Piemdling war in den

Veit at eines fianzosischen Heerfuh

leis, des Geneials Dumouriez, vei
wickelt und vei dankte nur der schien

mgen 1 lutlu ms Ausland die Rettung
semes Kopfes voi dei diohenden
Guillotine

Dumouriez, dei Befehlshabel dei

Aimee, die m den österreichischen
Niederlanden den Feind
zurückdrängte und Brüssel besetzte, ärgerte
sich über che Schnüffelei, die von den

Kommissaren dei Revolutionsregie

mug in seinem eigenen Lager ausge
übt winde und vei handelte heimlich
mit den Ostei reichein über einen
Waffenstillstand und die Kehrtwen
dung seiner Aimee, die nach Paris

maischieren und che Monarchie wie
dei herstellen sollte Er erlitt aber ein
Fiasko, weil seine Tiuppen die
Gefolgschaft verweigeiten und nui 2500

Husaren beieit waren, sich mit ihm
und seinem Stabsoffizier Louis
Philippe d'Orleans durch die osterreichi
sehe Fronthnie hindurchzuretten

Die Pauset Machthaber antwoitc
ten mit emei Ketten! caktion von

Verfolgungen Dei Vater Louis-Phi
lippes wurde, obwohl ei die Jakobi
ner unterstützte, selber den biedern
Namen Philippe Egalite angenommen

und im Konvent fiu das Todes

in teil gegen Ludwig XVI gestimmt

Seltsame Gäste des Bündnerlandes
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hatte hingeuchtet «eil Robespieue
ihn als vcikappten Stieber nach dei

Konigskione taxierte Dei Staat bc

schlagnahmte das auf 200 Millionen
Goldfi unken geschätzte Vermögen dei

Oileans (nach heutigem C.eldweit im
gcfahi eine Milliaide), so daß der

junge I oius Philippe um sein Erbe
kam Aus dem reichsten verwandelte
ei sich plötzlich in den aimstcn
Mann von Etnopa und mußte fioh
sein im Schloß von Reichenau ein
Dach ubei dem Kopf, Nahiung und

ein bescheidenes Gehalt zu finden
Das Zwischenspiel auf Bundner Bo

den daueite nui ein paar Monate
Obwohl es der fianzosischen Spionage
nicht gelang den Schlupfwinkel des

veifehmten Emigianten aufzuspulen
fühlte sich Louis Philippe anschei

ncnd unsichci und witterte schon im
voiaus die wenige Jahie spater los

blechende Invasion dei Lidgenossen
schaft und Bundens durch die Re

volutionsaiuieen Ii setzte sein Man
dei leben loit und schiffte sich 179G

nach Ameuka ein weil che Pausen

Regieiung nui untei diesei Bedm

gung bereit wai seine Muttei und die
Geschwistei aus der Gefangnishaft zu

entlassen Das Erziehungsinstitut von
Reichenau abei ging wahrend dei

Muren von 1798 zugiunde, das letzte
Glied m dei Reihe der «Philantio

pine», dei «Schulen der Menschen
fieundschatt» che wählend eines Vier
tel|ahihuneleits m fünf Doifein des

Bundner Rheintals ihr expeumentiei
fieuchges Dasein gefristet hatten

Eist im \ltci von 33 Jahren ge

langte Louis Philippe dank der Juli
levolution von 1830 an das Ziel sei

nei alten Wunsche die Kione eines

Königs dei Fianzosen zu gewinnen
Li kannten die ehemaligen Reichen

auer Schulet beim Durchblättern dei
lllustileiten ihren einstigen Lehrei
dachten sie noch claian, daß sie im
Klassenzimmei l'apieikugeln gewOlfen
hatten und m einen Halbschlaf vei
sunken waien als dei angebliche
C habot Latoui die umegelmaßigen
\ erben und den Gebrauch des Kon

junktivs cilauteite5 Wir wissen es

nicht Fest steht nur, daß die Heu
schalt des Juhkonigs dei die Schlau
heit an die Stelle dei Gewalt setzte

und den Miel veuhangte dafui abet
das in Handel und Industue leich
gewordene Ruigeitum puvilegicite
achtzehn Jahic spatei ein schlimmes
Lndc nahm Die haitnackige Meige

lung Louis l'hihppes das allgemeine
und gleiche Mahhecht einzufühlen
und so mit der pai lamentauschen
Demokiatie Einst zu machen kostete

ihm den "Ihion Die Schweiz weinte
ihm keine Liane nach hatte sich

Iiankicich in diesei Lpoche doch als

unfreundhchei, gegen che libeiale
Stiomung und che Einheitsbestiebun

gen in unseim Lande kampfendei
Nachbai erwiesen Die beiden letzten

Lebensjahic vei brachte dei Exkönig
kümmerlich m Lngland, von der Mas
sersucht und wie schon in seiner

Jugend vom Geldmangel geplagt, da

seine Vei mogenswerte m Fiankreich
nochmals einem Secpiestei verfielen
und die spaisame Queen Victoria kei

tie Lust hatte che Rolle einer gäbe

ficuchgen I cc zu spielen
*

Im paai Jahizchnte spatei tauch
te in Bunden ein ncuei Besuchci auf
dei allerdings mit Politik nichts zu

tun hatte und kein Versteckspiel
tueb 1871 suchte che Gemeinde Lang
wiei int 'tchanfigg einen neuen Pfar

ici Iuschweg meldete sich ein sechs

undzwanzigjahriger Baslei Landschaft
ler aus I iestal, Carl Spittiler, dei
soeben das theologische Abschlußexa

men an dei Universität Basel bestan

den, sich als Dichter aber noch bei

nen Namen gemacht hatte obwohl ei

beieits an einem gedankenschweren
Hl mythischei Vorzeit spielenden Epos
«Piomethcus und Lpimethcus» arbci
tete Die Langwieser guffen zu, und
so reiste dei junge Spittelei im Juni
des gleichen Jahres nach Chur zur
latischen Synode und hielt in dei

Maitinskiiche seme Probepicdigt Zu

sainmcn mit dem Gefährten Josef
V lktoi Midmann dem heitein und
wohlwollenden Wcltfreuncl begab ei
sich auch nach I angwies, um das Ge

lande zu ei forschen Die beiden mach

ten sommerliche Ausfluge in Waldei
und Beige und führten, offenbar mit
Bindenfleisch und ein paar gut aus

gewählten Weinflaschen versehen

nach lhtet eigenen Aussage «ein Got

teileben» M le eine laute Spitteleis
zu erzählen wußte, predigte der Kan
clidat ein einziges Mal aushilfsweise

im Schanfigg veistummte aber schon

nach wenigen Minuten weil ei dem

Gesang emci Amsel auf einem Baume

voi dein Kiichenfenster lauschte Vom
1 lotenkonzert des gefiederten Musi
kanten bezaubert ging ei mit über
laschcndei Eile /tun Amen ubei
wählend che Mitgliedei der Ge

meinde die Kopfe schüttelten
Aus dem Plariamt in dei Schall

figgei Beigeinsamkeit wurde nichts
Schwei lieh hatte es Spitteier auf die
Dauer in dei engen Dorfgemeinschaft
ausgehalten In Wnkhchkeit hatte er
das Studium dei 1 hcologie nur als

Notbehelf ei guffen, um dei vom

stiengen Vater gefoideiten Linfuh
lung in die Rechtswissenschaft aus
zuweichen Erfreulich mutet das

Schanhggci Intermezzo nui deshalb

an weil es die unzeistoibaie freund
schaft zwischen den Wandeigenossen
beleuchtet von denen dei altere
M ldmann der Sohn eines in Oster
icich beheimateten Mönchs war dei

aus dem Klostci ausbrach sich mit
dem von ihm geliebten Madchen

tiauen ließ und als lefoimieiter Seel

soiget in Liestal endete, wo Spitteier
im Pfatihaus die sonnigsten Tage
scinei Kindheit vcibiachtc Auch dei

junge Widmann hatte Theologie Stil

dicit, ohne den Pfaricrbeiuf zu er

gieifen Beide Dichtet entfeinten sich

vom Boden des Christentums Wid
mann in mildei dei indischen Gei

steswelt verpflichteten Art Spittelei
als trotzigei Neinsager und Mvthen
schöpfet dei dem Weltenvatei den

Akt einei fuichterhchen,schuldbelade
nen Schöpfung nicht verzieh und sich

in semei Kutik dei menschlichen Ge

Seilschaft als chaiakterloses, unzuvei
laßiges und veilogcnes Heidenwesen
als Voilaufci Nietzsches und Ibsens

ciw les

Das gleiche Jahr 1871 biachte einen
Szenenwechsel Spitteleis Ausvvande

ning nach Russland, wo er acht Jahre
als Hauslehier m Adelshausem aus

haute und keine Nachrichten nach

der Schweiz sandte, so daß er bereits
als vcischollen galt Die Lebensweise

dei uissischen Hcuenschicht gefiel

139



ihm, er trieb Spült, leinte
Fremdsprachen und arbeitete gleichzeitig an
seinem Epos, In die Schweiz

zurückgekehrt, erging er sich in mondänen
Allüren und sprach nur noch
Hochdeutsch mit baltischem Akzent, was

Gottfried Keller zur brummigen
Bemerkung veranlaßte, das Gemisch von
einem Dichter mit einem Tanzmeister
komme ihm wenig erfreulich vor.
1880 erschien der «Prometheus» in
einem reichsdcutschen Verlag — ein

bitterer Mißerfolg, weil, von
Widmanns freundlicher Besprechung
abgesehen, nirgends ein Echo laut
wurde.

Das folgende Jahrzehnt war das

qualvollste im Leben Spittelers, der

sich lustlos bei verschiedenen Zeitungen

in Basel, Frauenfeld und Zürich
betätigte, als Schriftsteller aber bei
den Verlegern durchfiel. Schließlich

gewährte die von den begüterten
Schwiegereltern hinterlassene
Erbschaft dem Dichter die wirtschaftliche
Unabhängigkeit und die Ansiedelung
in Luzern, wo er zwanzig Jahre lang
an seinem kosmischen Riesenwerk

«Olympischer l'iühling» arbeitete.
1919 gewann er den Nobelpreis für
Literatur und damit den Ruhnt, um
den er lange und sehnsuchtig gerungen

hatte.
Und Graubünden? Es war vergessen

samt der Martinskirche, den Chu-

rcr Synodalherren und dem
Amselkonzert von Langwies. Spitteier, der
sich gern auf Erholungsreisen begab,

zog den Vierwaldstättcrsee, Obcrita-
licn und Paris vor. Daß die rätische

Bergwclt sich doch nicht übergangen
fühlt, dafür sorgen die überreichen,
von Conrad Ferdinand Meyer und Se-

gantini hinterlasscnen Gaben.

Im Graphischen Kabinett des
Kunstvereins Winterthur befindet sich ein
Klebeband mit hundert Zeichnungen
des aus Winterthui stammenden
Landschaftsmalers Felix Meyer (1053

bis 1713). Darunter sind bemerkenswert

vier Landschaften der Bündner
Herrschaft, und zwar von Aspcrmont
mit Ealknis (Nr. 2018), Fläscherberg
(Nr. 2017 und 2030) und Maienfeld
(Nr. 2008). Diese Zeichnungen sind
nicht datieit. Man darf indessen
annehmen, daß sie zwischen 1680 und
1713 entstanden sind.

Die Tuschzeichnung mit der
Ansicht von Maicnfeld ist zur Ergänzung
der Bundner Ikonographie hier
erstmals im Ausschnitt reproduziert. Ei-
win Poeschel erwähnt sie nicht
(vergl. Kunstdenkmäler Graubünden,
Bd. II, S. 14).

Der Kunstler nahm bei der Fixierung

dieser Ansicht seinen Standplatz
ob Maienleld, offenbar im Bereich
der Pradalant-Giitcr. Damit konnte
die Erlassung des eigentlichen Orts-
bildes nicht vollständig werden. Meyer
lag wohl hauptsächlich daran, die
1Veite des Rheintalesi und seiniet

Bergkulissc auf das Ski/zcnblatt zu

bringen.

Der Maler und Radierer Felix
Meyer von Winterthur hatte insbesondere

in Nürnberg seine grundlegenden

Kenntnisse in der Landschaftsmalerei

gewonnen. Nach Studienreisen

int Ausland und in der Schweiz

nahm ei 1708 bis zu seinem Tode
seinen Wohnsitz im Schloß Wyden.
wo er zugleich die Stelle eines

Amtmanns des nahe gelegenen Ossingen
(Bez. Andeltingen) versah. Die Bio-

giaphen Mcyets tiihmcn an ihm die
t eiche und schnell erfindende Ent-

bildungsktalt und im speziellen seine

Beleuchtungseffcktc sowie seine

Behandlung der Darstellung von
Bauformen. Sein reiches Oeuvre an Gc-

nälden, Zeichnungen und Radierungen
blieb in einzelnen Schweizer Museen

ei halten. F.. Poeschel zitiert übrigens
als I'edeizeichnungen von F.Meyer
Ansichten vom Schloß Matschlins
(Kunstdenkmäler Orb., VII, 379. 386).

Eine bisher unbekannte Ansicht
des Städtchens Maienfeld

Von Eberhard Schiicks

Ansicht von Maienfeld
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